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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Rahmenbestellung: Langfristige
Abrufaufträge im industriellen Einkauf
effizient steuern
Die Rahmenbestellung ist ein verbindlich vereinbarter Liefervertrag, aus dem mehrere

Abrufaufträge über einen längeren Zeitraum herausgelöst werden. Sie sichert Einkäufern

Preisstabilität, Planbarkeit und kürzere Bearbeitungszeiten bei wiederkehrenden Bedarfen. Für

Zulieferer bietet sie eine belastbare Auftragsgrundlage und verbesserte Kapazitätsplanung. Im

following Abschnitten erklärt dieses Lexikon, wie Rahmenbestellungen aufgebaut, gesteuert und

kontrolliert werden.

Das Wichtigste in Kürze
• Eine Rahmenbestellung vereinbart Konditionen und Mengenrahmen über einen Zeitraum,

typischerweise 6 bis 24 Monate, ohne jede Einzelbestellung neu verhandeln zu müssen.

• Der eigentliche Bedarf wird über Abrufaufträge oder einen Lieferplan ausgelöst, häufig mit

fortschreibbaren Mengenprognosen.

• In der Praxis reduziert sie den administrativen Aufwand pro Bestellvorgang deutlich und stabilisiert

Liefertreue.

• Typische Einsatzfelder sind Serienmaterialien, Standardkomponenten und Rohstoffe mit planbarem

Dauerbedarf.

• Kritische Kontrollpunkte sind Mengenrealisierung, Preisgleitklauseln, Verfallsdaten und offene

Restmengen.

• Digital abgebildet wird die Rahmenbestellung häufig über ein Lieferantenportal oder per

OCI-Anbindung aus dem Einkaufssystem.

Definition: Rahmenbestellung
Die Rahmenbestellung ist eine vertragliche Vereinbarung zwischen Einkauf und Lieferant, die Preise,

Konditionen und einen Gesamtumfang für einen definierten Zeitraum festlegt. Die tatsächliche Abnahme

erfolgt erst durch nachgelagerte Abrufaufträge, sodass die Rahmenbestellung selbst in der Regel

keinen unmittelbaren Lieferanspruch begründet. Sie ist damit das verlängerte Gegenstück zur

Einzelbestellung und ein zentrales Instrument der Bedarfsdeckung bei wiederkehrendem

Materialbedarf.

Abgrenzung zur Einzelbestellung und zum Lieferplan

Während die Einzelbestellung einen konkreten, sofort wirksamen Kauf auslöst, schafft die

Rahmenbestellung nur den Rahmen und überlässt Timing und Menge den Abrufen. Der Lieferplan

wiederum ist eine spezielle Form der Rahmenabwicklung mit terminierten, oftmals täglich

fortgeschriebenen Abrufzeilen. In der Praxis wird zwischen Abschlussvereinbarung (Konditionen),

Abrufbestellung (Verbindlichkeit) und Lieferplan (Terminierung) unterschieden; alle drei greifen
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ineinander, sind aber rechtlich und prozessual eigenständig zu behandeln.

Mengenverbindlichkeit: fix, verbindlich oder prognostiziert

Rahmenbestellungen unterscheiden sich stark darin, wie stark die abgenommene Menge verbindlich

ist. Üblich ist eine Staffelung: eine fixe Menge, die der Käufer garantiet abnimmt, eine verbindliche Zone,

die innerhalb kurzer Fristen änderbar bleibt, und eine Prognosezone, die nur zur Kapazitätsplanung

dient. Je nach Verhandlungsmacht verteilen sich typischerweise 30 bis 60 Prozent der Jahresmenge auf

die verbindliche Zone. Diese Struktur ist auch die Basis für Reservierungsvereinbarungen und Capacity

Planning beim Lieferanten.

Rechtlicher Charakter

Eine Rahmenbestellung ist in aller Regel ein Kaufvertrag im Sinne eines Rahmenvertrags; die Details

richten sich nach dem anwendbaren Recht und den gewählten AGB. Ob eine feste Mengenbindung, ein

bloßer Bedarfsdeckungsvertrag oder ein Optionsvertrag vorliegt, muss der Vertragstext klar regeln. Da

die Abgrenzung handels- und steuerrechtliche Folgen haben kann, sollte die konkrete Ausgestaltung im

Einzelfall rechtlich und steuerlich geprüft werden.

Methoden und Vorgehen: Aufbau einer Rahmenbestellung
Der Aufbau folgt einem bewährten Muster: Bedarf konsolidieren, Markt analysieren, Konditionen

absichern und die Abwicklung prozesssauber verankern. Die Qualität der Vorbereitung entscheidet, ob

die Rahmenbestellung tatsächlich Einsparungen und Liefersicherheit bringt oder zum

Verwaltungsballast wird.

Bedarfssituation und Bestellhistorie auswerten

Grundlage ist eine saubere Bestellhistorie des Materials oder der Leistung über mindestens zwölf

Monate. Ergänzend liefern Lagerabgangsanalyse und Bestandsanalyse Hinweise auf Schwankungen,

Saisonalität und optimale Losgrößen. In der Praxis werden Materialnummern mit ähnlichem

Bedarfsverlauf konsolidiert, um einen Mengenrahmen zu bilden, der für beide Seiten attraktiv ist. Auch

Outsourcing-Potenzialanalysen können hier ansetzen, wenn bislang dezentral beschaffte Bauteile in

einen Rahmen überführt werden.

Marktanalyse, Anfrage und Vergabe

Auf Basis des Mengenrahmens folgt eine Marktanalyse: Welche Lieferanten können die Menge über die

Laufzeit zu stabiler Qualität liefern? Die Absicherung erfolgt typischerweise über eine strukturierte

Anfrage oder ein tender­ähnliches Ausschreibungsverfahren, bei wiederkehrenden Kategorien auch mit

bevorzugten Anbietern aus einem Preferred-Supplier-Programm. Bei zusammengesetzten Leistungen

oder regionalen Engpässen kann auch eine Bietergemeinschaft aus mehreren Bezugsquellen gebildet

werden. Verhandelt werden Preis, Preisgleitklauseln, Zahlungsziele, Fixmengen und Servicelevel.

Konditionspflege und operative Abwicklung

Nach der Vergabe werden Preise und Konditionen im ERP-System hinterlegt; eine saubere Preis- und

Konditionspflege ist Voraussetzung dafür, dass Abrufe automatisch mit den vereinbarten Werten

anlegen. Die Rahmenbestellung erhält eine Laufzeit, ein Restmengenlimit pro Abruf und definierte

Freigaberechte. Auf der Lieferantenseite wird die Bestellung in ein Lieferantenportal übernommen oder

per OCI-Kataloganbindung aus internen Systemen herausgelöst, sodass Abrufe ohne Medienbruch

entstehen.
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Wichtige KPIs und Steuerungsgrößen
Rahmenbestellungen lassen sich nur steuern, wenn ihre Leistung messbar ist. Zentrale Kennzahlen

beziehen sich auf Mengenrealisierung, Liefertreue und Effizienzgewinn gegenüber Einzelbestellungen.

Mengenrealisierung und Abrufdisziplin

Die Mengenrealisierung setzt abgenommene Menge ins Verhältnis zum vereinbarten Rahmen. Ein Wert

deutlich unter 80 Prozent signalisiert, dass der Rahmen zu groß dimensioniert wurde oder der Bedarf

weggebrochen ist; Werte über 100 Prozent deuten auf fehlende Erweiterungsmechanismen hin.

Ergänzend zeigt die Abrufdisziplin, wie pünktlich und in korrekter Stückzahl abgerufen wird. Beide

Kennzahlen fließen häufig in Lieferantenbewertungen ein und beeinflussen die Rolle als Preferred

Supplier.

Liefertreue und Verfügbarkeit

Die Liefertreue, gemessen als OTIF (On Time In Full), sollte bei Rahmenmaterialien typischerweise

über 95 Prozent liegen. Die Backorder-Quote zeigt, wie oft bestellte Mengen nicht termingerecht

verfügbar waren und nachgeschoben werden mussten. Bei kritischen Bauteilen wird zusätzlich die

Reaktionszeit auf kurzfristige Abrufänderungen gemessen, weil genau hier der operative Wert der

Rahmenabwicklung sichtbar wird.

Prozess- und Kosteneffekte

Der administrative Effizienzgewinn zeigt sich in der Anzahl der pro Material und Jahr erzeugten Belege,

den Durchlaufzeiten der Abrufe und dem Anteil automatisiert ausgelöster Bestellungen. Auf der

Kostenseite werden Einsparungen gegenüber der Vorperiode erfasst, idealerweise als Total Landed

Cost (TLC) inklusive Transport, Zoll und Handling. So lässt sich nachweisen, dass der Preisvorteil des

Rahmens nicht durch höhere Logistik- oder Prozesskosten aufgezehrt wird.

Risiken und Kontrollen in der Rahmenbestellung
Rahmenbestellungen schaffen Bindungen über Monate hinweg und bergen daher eigenständige

Risiken: Bedarfsverschiebungen, Preisdynamik und organisatorische Schlamperei bei Restmengen.

Diese Risiken sind beherrschbar, wenn sie früh adressiert werden.

Mengen- und Bedarfsrisiken

Der häufigste Fehler ist ein zu optimistischer Mengenrahmen. Bricht der Bedarf ein, bleiben

Restmengen und womöglich Abnahmeverpflichtungen zurück; wächst er, fehlt die vertragliche Basis für

Zusatzmengen. Gegenmaßnahmen sind flexible Staffelmengen, getrennte Fix- und Prognosezonen

sowie regelmäßige Bestandsanalysen, die überbestockte Positionen frühzeitig zeigen. Bei kritischen

Materialien sollte zudem ein Notfallmanagement definieren, was passiert, wenn der Rahmenlieferant

ausfällt.

Preis- und Konditionsrisiken

Über eine Laufzeit von 12 bis 24 Monaten ändern sich Rohstoffpreise, Energiekosten und Logistikraten.

Preisgleitklauseln oder definierte Anpassungsmechanismen, teilweise auch mit CO2-Preis für

energieintensive Produkte, halten die Vereinbarung fair und vollziehbar. Ohne solche Mechanismen

entstehen in der Praxis Streitfälle oder stillschweigende Preisumlagen, die die Vertragsgrundlage

untergraben. Die Konditionspflege muss sicherstellen, dass angepasste Preise tatsächlich in allen
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Systemen ankommen.

Organisatorische Kontrollen

Wichtig sind Klage- und Verfallsdaten: Ausgelaufene Rahmenbestellungen, aus denen weiterhin

abgerufen wird, sind ein klassisches Compliance-Risiko. Restmengen und Restlaufzeiten sollten in

einem festen Turnus, in der Praxis häufig monatlich, geprüft und offene Abrufe nachgefragt werden.

Auch die Bestellhistorie jedes Rahmens dient als Kontrolldokument und als Datenbasis für die

Verhandlungen zur Verlängerung.

Aktuelle Entwicklungen rund um die Rahmenbestellung
Digitalisierung, Nachhaltigkeitsanforderungen und volatilere Lieferketten verändern die Art, wie

Rahmenbestellungen aufgesetzt und gesteuert werden. Wer hier aufholt, erreicht höhere

Automatisierung und geringere Risikoexposition.

Digitalisierung und Automatisierung der Abrufe

Immer mehr Abwicklung läuft über Lieferantenportale, EDI-Schnittstellen oder OCI-Anbindungen aus

elektronischen Katalogen. Abrufaufträge entstehen automatisch aus Bedarfsmeldungen der Systeme,

der Lieferant bestätigt Kapazitäten zurück und meldet Abweichungen proaktiv. Das reduziert

Bearbeitungszeit und verbessert die Datenbasis für Capacity Planning auf beiden Seiten. Gleichzeitig

steigt der Anspruch an Datenqualität: Ohne gepflegte Stammdaten funktioniert keine automatisierte

Abwicklung.

Nachhaltigkeit und Berichtspflichten im Rahmenvertrag

Lieferketten- und Nachhaltigkeitsanforderungen wie die Corporate Sustainability Due Diligence

(CSDDD) wirken auch auf Rahmenverträge: Lieferanten werden zunehmend zu Angaben zu Herkunft,

Emissionswerten und sozialen Standards verpflichtet. Derzeit wird zudem auf EU-Ebene an

Verpackungsregulierungen im Kontext der PPWR gearbeitet, die Verpackungsanforderungen an

Lieferanten verändern können. Da der Rechtsstand sich laufend entwickelt, sollten Verpflichtungen im

Einzelfall rechtlich geprüft und in Rahmenverträge als dokumentierte Zusicherungen aufgenommen

werden.

Resilienz statt reiner Preisoptimierung

Die Erfahrung der letzten Jahre hat gezeigt, dass ein exklusiver Rahmenlieferant bei Ausfällen zum

Flaschenhals werden kann. In der Praxis werden deshalb Alternativquellen für kritische Positionen

vorgehalten, Dual Sourcing im Rahmen vertraglich verankert oder Mengenräume zwischen mehreren

Lieferanten geteilt. Auch hier lohnt die Verbindung mit Lieferantenkonsolidierung: Weniger, aber

belastbarere Rahmenbeziehungen statt vieler fragmentierter Einzelgeschäfte.

Typische Kennzahlen
Mengenrealisierung: 80–100 %
Abgenommene Menge im Verhältnis zum vereinbarten Rahmen über die Laufzeit

Liefertreue (OTIF): > 95 %
Richtwert für Serienmaterial mit Rahmenabwicklung
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Abrufdisziplin: > 90 %
Anteil pünktlicher, mengenkorrekter Abrufe an allen Abrufen

Backorder-Quote: < 2 %
Anteil nicht termingerecht verfügbarer Abrufmengen; kritische Bauteile strenger bewerten

Anteil automatisierter Abrufe: > 80 %
Ziel bei Anbindung über Lieferantenportal, EDI oder OCI

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer bezog Standardverbindungselemente, Lagerbuchsen und ein

stabiles Blechsortiment bislang über mehrere hundert Einzelbestellungen pro Jahr mit wechselnden

Lieferanten. Der Einkauf konsolidierte die Bestellhistorie über 18 Monate, bildete daraus drei

Mengenpakete und schrieb diese mit klarer Fix- und Prognosezonen-Struktur aus. Ergebnis war eine

Rahmenbestellung je Paket mit 18 Monaten Laufzeit, Preisgleitklauseln für Stahl und definierten

Abruffristen.

• Bestellhistorie und Lagerabgangsanalyse zur Bedarfskonsolidierung auf drei Mengenpakete genutzt

• Ausschreibung mit Fixmenge 40 Prozent, verbindlicher Zone 30 Prozent und Prognosezone 30

Prozent der Jahresmenge

• Anbindung des Lieferanten über Lieferantenportal mit automatischen Abrufbestätigungen und

Abweichungsmeldungen

• Monatliche Kontrolle von Restmengen, Restlaufzeit und Liefertreue (OTIF) mit Eskalationsstufen im

Notfallmanagement

Fazit
Die Rahmenbestellung ist eines der effektivsten Instrumente, um wiederkehrende Bedarfe

kostengünstig, planbar und prozesseffizient abzuwickeln. Ihr Erfolg hängt weniger vom

Vertragsabschluss ab als von der laufenden Steuerung: realistische Mengenzonen, funktionierende

Konditionspflege und konsequente Kontrolle von Restmengen und Laufzeiten. Wer Kennzahlen wie

Liefertreue, Mengenrealisierung und Total Landed Cost systematisch auswertet, erkennt frühzeitig,

wann ein Rahmen angepasst oder neu verhandelt werden muss. In Kombination mit digitalen

Abrufprozessen und resilienten Lieferantenstrukturen wird sie vom reinen Verwaltungsvertrag zum

strategischen Steuerungsinstrument. Für industrielle Einkäufer lohnt sich der Aufbau daher fast immer

bei Materialien mit planbarem Dauerverbrauch.

Häufige Fragen

Was ist eine Rahmenbestellung?

Eine Rahmenbestellung ist eine verbindliche Rahmenvereinbarung mit einem Lieferanten über Preise,

Konditionen und einen Mengenumfang für einen definierten Zeitraum, meist 6 bis 24 Monate. Die

tatsächliche Lieferung erfolgt erst über nachgelagerte Abrufaufträge. Sie reduziert den administrativen

Aufwand und sichert beiden Seiten Planbarkeit.

Was ist der Unterschied zwischen Rahmenbestellung und Abrufbestellung?

Die Rahmenbestellung legt nur Konditionen und Mengenrahmen fest und verpflichtet noch zu keiner

konkreten Lieferung. Die Abrufbestellung ruft aus diesem Rahmen eine konkrete Menge zu einem
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konkreten Termin ab und wird damit zur verbindlichen Bestellung. In vielen ERP-Systemen wird die

Abrufbestellung als Position unterhalb der Rahmenbestellung geführt.

Wann lohnt sich eine Rahmenbestellung?

Sie lohnt sich typischerweise bei Materialien mit planbarem, wiederkehrendem Bedarf, relevantem

Jahresvolumen und relativer Spezifikationsstabilität, etwa Serien- und Standardkomponenten. Bei

sporadischem oder stark schwankendem Bedarf sowie starken Preisverfallstendenzen ist sie weniger

geeignet. Eine Auswertung der Bestellhistorie liefert in der Praxis die verlässlichste Entscheidungsbasis.

Wie lange läuft eine Rahmenbestellung üblicherweise?

In der industriellen Praxis sind Laufzeiten von 6 bis 24 Monaten üblich, bei Rohstoffen oder langfristigen

Kapazitätssicherungen auch länger. Die Laufzeit sollte zur Bedarfsplanbarkeit und Preisvolatilität des

Materials passen. Ein fester Verlängerungs- und Neuausschreibungsturnus verhindert, dass

Rahmenverträge stille stehen.

Was passiert, wenn die Rahmenmenge nicht abgenommen wird?

Das hängt von der vertraglichen Ausgestaltung ab: Bei einem festen Abnahmevertrag kann der Lieferant

Ausgleichsansprüche geltend machen, bei einem Bedarfsdeckungsvertrag läuft die Restmenge einfach

aus. Deshalb sollte der Vertrag die Zoneneinteilung und Folgen von Restmengen explizit regeln. Die

konkrete Rechtslage sollte im Einzelfall geprüft werden.

Wie unterscheidet sich eine Rahmenbestellung von einem Lieferplan?

Der Lieferplan ist eine spezielle Rahmenabwicklungsform mit terminierten, häufig täglich oder

wöchentlich fortgeschriebenen Abrufzeilen, wie sie typisch in Serienfertigungen und

Automobilzulieferketten ist. Die klassische Rahmenbestellung erlaubt dagegen freiere Abrufe ohne feste

Terminierung. Rechtlich baut der Lieferplan auf derselben Abschlussvereinbarung auf, operativ ist er

enger getaktet.


